Zyrenäer der Freude
Liebe Brüder und Freunde,
wir befinden uns noch ganz in der pandemischen Notlage, die vielleicht auch noch lange andauern wird. Das heißt, dass wir uns darauf vorbereiten müssen, auf irgendeine Weise mit diesem Virus zu leben, ohne Abstriche daran, die Zeit zu leben, die uns gegeben ist. Wir dürfen uns nicht von der Angst und der geistigen Unbeweglichkeit besiegen lassen.
Es ist offensichtlich, dass wir alle Vorsichtsmaßnahmen weiterhin befolgen müssen, die uns die Wissenschaft empfiehlt. Darüber hinaus sollten wir ein bisschen mehr Zuversicht zeigen, weil wir gegenüber den uns Anvertrauten Verantwortung tragen. In Zeiten dieser heimtückischen Krankheit müssen wir durch kluge Entscheidungen für das Allgemeinwohl und die öffentliche Gesundheit unter Beachtung der Aussagen von medizinischen und epidemiologischen Fachleuten eintreten. Manchmal hat man den Eindruck,  dass sich viele wie im Fußball besserwisserisch aufführen und jetzt Vorschläge und Gedankengänge ohne jegliche wissenschaftliche Grundlage übernehmen und n  verteidigen, aber ohne jegliche Vernünftigkeit.
Das vom Individualismus durchdrungene Denken führt zwangsläufig dazu, dass jeder das Recht hat zu denken wie und was er möchte. Aber ich glaube nicht, dass dieses Denken so einfach zu übernehmen ist für die, die davon durchdrungen sind, das Evangelium zu leben. Unser Denken muss von der Liebe bestimmt sein, die an die erste Stelle das Gemeinwohl stellt, für das es sich  manchmal auch lohnt, die eigenen Meinungen hinzugeben.
Ich möchte diese Überlegungen nicht mehr länger weiterführen. Vielmehr  möchte ich die Aufmerksamkeit auf das lenken, was ich aktuell für wirklich notwendig erachte. Ich glaube, dass die Zeit, die wir durchleben, uns mit Fürchten, Unsicherheiten und Ängsten zuschüttet, die uns nicht gut leben lassen, und die Art, wie wir anderen begegnen, bestimmt. Wir bemühen uns, andere als Geschenk zu betrachten, über das wir uns freuen können, und öfter nehmen wir sie als zu vermeidende Bedrohung wahr. Aus vorsorglichen hygienischen Gründen auf Abstand zu beharren führt dazu, Mauern und Barrieren hochzuziehen zwischen uns und den anderen. Unsere Isolation und unsere Einsamkeit wachsen, die Traurigkeit in den Herzen vieler nimmt zu. Das kann ich in meinem pastoralen Umfeld wahrnehmen und das finde ich besonders deprimierend.
In einem solchen Kontext hat die Welt vielleicht mehr als jemals zuvor nötig, den Weg der Hoffnung und der Freude wieder zu finden. In diesem Zusammenhang kommt mir der schöne Text von Tonino Bello (1935-1993, Bischof von Molfetta, Seligsprechungsprozess läuft) in den Sinn, den er bewusst und ich möchte sagen kühn überschrieben hat mit »Zyrenäer der Freude« (original: »Cirenei della goia«). Es handelt sich um eine Meditation, die er vor kranken Priestern gehalten hat, mit denen er zusammen im weißen Zug der UNITALSI (eine italienische katholische Organisation, die Pilgerreisen von Kranken organisiert) nach Lourdes gepilgert ist.
In diesem Text geht don Tonino von einer Überlegung aus, die überaus aktuell ist und auf unsere Situation passt. In seiner poetischen und ausdrucksstarken Sprache sagt er, dass wir uns, die wir es gewohnt sind, die die Welt quälenden Leiden zu sehen, oft aus großzügiger Nächstenliebe zu Zyrenäern der Schmerzen machen. Deshalb können wir in vielen Fällen nur die bedrückten Herzen trösten, sie aber nicht heilen. Andererseits gibt es einen neuen Dienst der uns erwartet und den vielleicht nur wir Christen erfüllen können: Es ist derjenige, uns zu Zyrenäern der Freude zu machen, weil wir nicht im Karfreitag geblieben sind, sondern österliche Menschen sind.
Wir sind berufen Propheten der Freude zu sein. Diese entspringt aus dem Bewusstsein, dass unsere Zeit trotz allem eine herrliche Zeit ist, in der Gott nach wie vor alles neu macht. Er ist seiner Zusage uns gegenüber treu; so sehr, dass diese Zeit mit allen ihren Grenzen und Widersprüchen, eine erlöste Zeit ist, die nur darauf wartet, dass sich diese Erlösung ausbreitet und immer deutlicher wird. »Seht ich mache eine neue Sache: gerade jetzt keimt sie, habt ihr das noch nicht bemerkt?«
Als weltgeweihte Priester müssen wir merken, dass wir gerade in dieser Zeit berufen sind, »Zyrenäer der Freude« zu sein, die Herzen zum Staunen zu befähigen, zum Wundern, das sich zur Dankbarkeit auswächst. Lassen wir uns vom ermutigenden und provozierenden Wort des Propheten anregen: »Wie willkommen sind auf den Bergen die Schritte des Freudenboten, der Frieden ankündigt, der eine frohe Botschaft bringt und Rettung verheißt« (Jes 52,7). Unsere Sendung in dieser Stunde ist es, in den Herzen unserer Brüder einen Durchgang zu eröffnen, durch den die Freude des Auferstandenen eindringen kann und jede Angst in die Flucht geschlagen wird. Ein Herz, das die Freude wiederfindet, ist ein von Gott bewohntes Herz.
Der Herr mache uns zu Werkzeugen seiner Freude.
